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an, bte aud) famtlich öfterreic£)ifc£)e ?ßoft haben.

Dieben ben großen ©c^iplinien nertaffen im

«gberbfle ®u^enbe oon ©egelfdjiffen bte Jnfel,
fchroer belaben mit ben föftlidjen fchroargblauen

Ureter SBeintrauben, bte fyter fo reicb)licb) rcadjfen,

baf? bie fpänbler ba§ ißfunb Strauben für nier

Pfennige oerfaufen. Inhere ©cfiiffe führen Serge

non Johannisbrot ober Sïiefenfade oou SRüffe,

fOlanbeln ober ©afranholg. Unftreitig toirb Kreta
mit ben Jahren immer mehr exportieren unb auch

rüct'mirt'enb immer au§ bent 2Iu§lanbe importieren.
9)lan roirb fid) allmähltd) an feine moberne Jnter=
nationalität geroötmen unb e§ gerne auffud)en, um

fo metjr, als bie Seben§oert)ältniffe bjter fet)r bib

lige finb. Unb menn bie 9teifebureau§ einmal an=

fangen, „(SyturfionStouren" nact) Kreta einzurichten, bann bann man ficher

fein, baff bie oerfdjrieene iRäuberinfel nur alljubalb ein ähnlid)e§ ©eficht geigen

toirb, rote bei flüd)tigem Sefud) alle mobernen Kararoanfereien.

Das Seelenleben des Kindes.
SSort K. f^reberiïf ert.

(ffortfebung.)

Senn man an ber ©rzielfung ber tinblidjen Slufmerîfamîeit arbeitet, îann un® ber

llmfianb nicïjt entgehen, bab ft<h burchgeljenb® ein Unterfdjieb gmifchen ber fdjneEen unb

teilten Sluffaffitng leicht empfänglicher Staturen unb ber mehr fieberen unb foliben bei
ben Sangfamen finbet. ®er Unterfchieb beruht jebertfattë »on Slnfang an auf einer am
geborenen, mehr ober minber groben ©mpfänglichleit für SinneSeinbrürle. SIber bab bte

Umgebung, alfo auch bie ©rjiehung, in biefer ^anficht groben ©inftub augübt, ba® îann
man fet)en,'roenn man eine SSergleidjung jroifchen £anb= unb ©tabtîinbern anfteEt. gür
bie lehteren mebhfetn bie ©inbrüde fo fdEjiteH roie bie Silber in einem SMeiboftop, unb

fie felbft merben fdfneE unb leicht in ber Sluffaffung. Kommt bagegen ein Kinb oom
Sanbe in eine ©tabtfcljule, fo erfdjeint e§ anfangs fchmerfäEig unb langfam; aber fehr
oft geigt e§ in ber f^olge ein beffere® ©ebächtni® unb mehr eigene® ®enîen al® feine
Kameraben. ®a®jenige, wa® man ©ebächtni® nennt, fleht in nahem Serhältni® zu ber
2lrt be® Ktnbe®, SorfteEung®»erbinbungen barauf zu bilben. Sn alten ®agen betrachtete
man ba§ ©ebächtni® al® ein geheimni®»oEe§ ®ing unb al® etioa® auf einmal für alle

©egebene®; e® mar, fo meinte man, nicht® mit einem Kinb anzufangen, ba§ „ein fdjlechte®
©ebächtni®" befab- Seht roeib jeber Sehrer recht gut, bab e® tn nicht geringem ©rab
»on ihm abhängt, inwiefern in ber ©cîjule etwa® im ©ebächtni® haften bleiben foE; ®e=

bädjtni® ift nur ein Stame, ein Sort, ba§, ma® bahinter liegt, ftnb S3orfteEungen unb
bamit biefe in ben ©ebanîengang be® Kinbe® aufgenommen werben, müffen fie in bem

fclben paffen, gEir einen 2lrgt ober Surften ift e® leicht, fid) neuer Sfatfachen gn erinnern,
bie mit feinem fjad)e zufammenhängen. ©ibt man bent Kinbe SSorfteEungen, bie feinem
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an, die auch sämtlich österreichische Post haben.

Neben den großen Schiffslinien verlassen im

Herbste Dutzende von Segelschiffen die Insel,
schwer beladen mit den köstlichen schwarzblauen
Kreter Weintrauben, die hier so reichlich wachsen,

daß die Händler das Pfund Trauben für vier

Pfennige verkaufen. Andere Schiffe führen Berge

von Johannisbrot oder Riesensäcke voll Nüsse,

Mandeln oder Safranholz. Unstreitig wird Kreta
mit den Jahren immer mehr exportieren und auch

rückwirkend immer aus dem Auslande importieren.
Man wird sich allmählich an seine moderne Inter-
Nationalität gewöhnen und es gerne aufsuchen, um
so mehr, als die Lebensverhältnisse hier sehr bil-

lige sind. Und wenn die Reisebureaus einmal an-

sangen, „Exkursionstouren" nach Kreta einzurichten, dann kann man sicher

sein, daß die verschrieene Räuberinsel nur allzubald ein ähnliches Gesicht zeigen

wird, wie bei flüchtigem Besuch alle modernen Karawansereien.

va§ Seelenleben tles lWtles
Von K. Frederiksen.

(Fortsetzung.)

Wenn man an der Erziehung der kindlichen Aufmerksamkeit arbeitet, kann uns der

Umstand nicht entgehen, daß sich durchgehends ein Unterschied zwischen der schnellen und

leichten Auffassung leicht empfänglicher Naturen und der mehr sicheren und soliden bei
den Langsamen findet. Der Unterschied beruht jedenfalls von Anfang an auf einer an-
geborenen, mehr oder minder großen Empfänglichkeit für Sinneseindrücke. Aber daß die

Umgebung, also auch die Erziehung, in dieser Hinsicht großen Einfluß ausübt, das kann

man sehen,'wenn man eine Vergleichung zwischen Land- und Stadtkindern anstellt. Für
die letzteren wechseln die Eindrücke so schnell wie die Bilder in einem Kaleidoskop, und
sie selbst werden schnell und leicht in der Auffassung. Kommt dagegen ein Kind vom
Lande in eine Stadtschule, so erscheint es anfangs schwerfällig und langsam; aber sehr

oft zeigt es in der Folge ein besseres Gedächtnis und mehr eigenes Denken als seine
Kameraden. Dasjenige, was man Gedächtnis nennt, steht in nahem Verhältnis zu der

Art des Kindes, Vorstellungsverbindungen darauf zu bilden. In alten Tagen betrachtete
man das Gedächtnis als ein geheimnisvolles Ding und als etwas auf einmal für alle

Gegebenes; es war, so meinte man, nichts mit einem Kind anzufangen, das „ein schlechtes

Gedächtnis" besaß. Jetzt weiß jeder Lehrer recht gut, daß es in nicht geringem Grad
von ihm abhängt, inwiefern in der Schule etwas im Gedächtnis haften bleiben soll; Ge-

dächtnis ist nur ein Name, ein Wort, das, was dahinter liegt, sind Vorstellungen und
damit diese in den Gedankengang des Kindes aufgenommen werden, müssen sie in den-

selben passen. Für einen Arzt oder Juristen ist es leicht, sich neuer Tatsachen zn erinnern,
die mit seinem Fache zusammenhängen. Gibt man dem Kinde Vorstellungen, die seinem
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3ntereffen£reig nahe liegen, fo roirb eg biefelben aud) ohne SOMilje aufnehmen unb behalten
îônnen. ©in Stub non faft fieben ^aÇren begann grojieg ^ntereffe für Sluftralien 51t

geigen unb erinnerte fiel) an alleë, roag man barüber ersciblte unb an jenen Slugenblid,
ba man it)tn fagte, e§ fei ein 8anb, bag Sag (jabe, roenn bei un§ Stacijt fei unb baji bie
Äinber bort ju fpielen anfingen, roenn eg su ©ett gehe. £at man beg Sinbeg ^ntereffe
gewedt, fo fjat man bod) nur ben halben SBeg surüdgelegt. 2Benn bag langfamere Sinb
ober bagjenige, bag leine ©elegenljett £)at, niete oerfdjiebene ©inbrüde in fiel) aufsunefniten,
Seigt, baê eg fid) am beften erinnert unb am tieffien benft, fo tommt bieg offenbar baljer,
bafi eg entroeber non feiner angebornen Statur ober ben Slertwltniffen gejinungen roirb,
nad) unb nach bie neuen ©inbrüde in ben gegenroärtigen Slorftedunggtreig einjuarbeiten.
£ierburd) tommt ^eftigteit unb gufamtnenhang in ben gansen ®ebantengang.

Sann man ein Sinb an eigene Slrbeit geroöljnen, utn Senntniffe ju fammeln, fo
roirb eg auch gans natürlich roäfjrenb biefer SEatigïeit allmählich feine ©djlüffe §tetjen unb
benten lernen. @g ift nid)t gefunb, biefe ©ntroidtung tünftlid) su befchleuntgen, aber bod)
nod) roeniger, alg, roie eg nod) oft gefdE)ie£>t, bie tinblidjen SSegriffe gerabeju su uerroirren.
®ieg ift oft ber galt, roeil man fiel) einbilbet, bie Sinber feien nod) su unentroidett, um
burdj Stteinungglofigteiten ©cfjaben su erteiben, s- ®. roenn man, urn bag Meine Sinb su
tröften, bagfetbe tetjrt, auf ben @tuf)l logsutjammern, an bem eg fidt) geflogen (jat; man
befriebigt bamit fein 91act)egefüf)l, oersögert jebod) bie rechte Sluffaffung beg S3erf)ältniffeg
Sroifcfjen leblofen ®ingen unb bemühten SBefen. Ober man fteHt eg audj ol)ne Siebenten
fdjroterigen fragen birett gegenüber, bte feine $entfraft überfteigen. 3m ©ingang nott
Sluerbadjg tiübfdjer ©rsaljlung : „Slarfüjiete", fd)ilbert ber Sßcrfaffer einen foldjen guU, ber
fefir gewöhnlich ift. Sie §elbin beg Suctjeg unb if)r Siruber, sroei Stnber, im Sitter non
fedjg big fteben Satiren, nerlieren plöhlidj itire ©Itern. ©ineg Sageg fagte man ihnen,
bie ©Itern feien tm Gimmel, am nächften jebod) führte man fie hinaug auf ben Sirdjljof
unb berichtet ihnen, bag fei ber iRuheplah itjrer ©Itern. ®te gotge ineoon ift, bajj bie
Sinber roeber bag eine nod) bag anbere glauben, fonbern jeben SJÎorgen su bem leeren,
oerfdfloffenen gaug ber ©Itern roanbern, bort antlopfen unb nadj Slater unb SJtutter
rufen, beren §eimfet)r fie jahrelang erroarteten. Sinber, bte sum ®rübeln geneigt finöt
tragen oft fold) ungelöfte Slatfel mit fid) herum. ®ie ©rtlärung, bie man ihnen gab,
befriebigt fie nid)t unb man fdjwädjt barmt nur bag gutrauen, bag fie non Statur su
ben ©rmadjfenen haben. Qu fotd)en gäöen hat man fid) oorsufetjen, roie roeit bie eigene
SBißbegierbe ber Sinber reicht unb in feinen ©rtteirungen nicht roeiter su gehen, alg sur
Slefriebtgung berfelben genügt. Sut man bieg aber notlftänbig, bann firtb fie oft intftanb,
eine ®antbarteit su seigen, bie beroeift, bah mart einem roirtliihen Slebürfnig bei ihnen
abgeholfen hat. „®ag ift gut", meinten einige breijefjnjährige SDtäbcfien mit einem ©eufser
ber Befreiung, nachbem ihnen bie 8el)rerin ben gufammenljang mit jenem Umftanb ertlärt
hatte, ber fie fragen lief), „roo bte Sinber hertomtnen?" — „jetjt roiffen roir, rooran roir
ung 51t halten haben!"

SBentt bag Sinb, roie ermahnt, eine fo ftart heroortretenbe ©inbilbunggtraft seigt
fo barf man baraug nicht fd)liefen, biefe fjcx£)tgfeit bebürfe roeniger ber ©ntroidlung alg
bag ®enfen. ©leidjroie ber SBortoorrat gegenüber betnjenigen ber ©rroachfenett nur ge=
ring ift, fo gibt eg bei ihnen aud) nur roenig gbeen unb infolgebeffen fdjroache ©rftnbungg»
gäbe, ©in tleineg SDtäbchen oon nier gahren wollte feinen Dntel mit einer freien Sichtung
unterhalten „§öre!" fagte eg, „ich «HD ®>ir eine ©efdjtchte ersählen, aber nicht biejenige
nom Meinen §ang; eg war einmal ein Meiner Sttabe, ber gärt} Mein roar unb in einem
gro&en, grogen SBalb wohnte, aber eg roar nicht ber Meine §ang", unb bie ©efdjtdjte
würbe fortgefeht, mit ber fteten S3eifügung, bah eg nidjt biejenige 00m Meinen ßang fei,
obfd)on fie berfelben gleiche. fUi ber ©ebanfengdng beg Sinbeg einmal in ein béftimmteg
©eleife getommen, fo bewegt er ftd) nidjt leicht aug eigenem Slntrieb. ©in betannter
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Jnteressenkreis nahe liegen, so wird es dieselben auch ohne Mühe aufnehmen und behalten
können. Ein Kind von fast sieben Jahren begann großes Interesse für Australien zu
zeigen und erinnerte sich an alles, was man darüber erzählte und an jenen Augenblick,
da man ihm sagte, es sei ein Land, das Tag habe, wenn bei uns Nacht sei und daß die
Kinder dort zu spielen anfingen, wenn es zu Bett gehe. Hat man des Kindes Interesse
geweckt, so hat man doch nur den halben Weg zurückgelegt, Wenn das langsamere Kind
oder dasjenige, das keine Gelegenheit hat, viele verschiedene Eindrücke in sich aufzunehmen,
zeigt, daß es sich am besten erinnert und am tiefsten denkt, so kommt dies offenbar daher,
daß es entweder von seiner angebornen Natur oder den Verhältnissen gezwungen wird,
nach und nach die neuen Eindrücke in den gegenwärtigen Vorstellungskreis einzuarbeiten.
Hierdurch kommt Festigkeit und Zusammenhang in den ganzen Gedankengang,

Kann man ein Kind an eigene Arbeit gewöhnen, um Kenntnisse zu sammeln, so

wird es auch ganz natürlich während dieser Tätigkeit allmählich seine Schlüsse ziehen und
denken lernen. Es ist nicht gesund, diese Entwicklung künstlich zu beschleunigen, aber doch
noch weniger, als, wie es noch oft geschieht, die kindlichen Begriffe geradezu zu verwirren.
Dies ist oft der Fall, weil man sich einbildet, die Kinder seien noch zu unentwickelt, um
durch Meinungslosigkeiten Schaden zu erleiden, z. B. wenn man, um das kleine Kind zu
trösten, dasselbe lehrt, auf den Stuhl loszuhämmern, an dem es sich gestoßen hat; man
befriedigt damit sein Rachegefühl, verzögert jedoch die rechte Auffassung des Verhältnisses
zwischen leblosen Dingen und bewußten Wesen. Oder man stellt es auch ohne Bedenken
schwierigen Fragen direkt gegenüber, die seine Denkkraft übersteigen. Im Eingang von
Auerbachs hübscher Erzählung: „Barfüßele", schildert der Verfasser einen solchen Fall, der
sehr gewöhnlich ist. Die Heldin des Buches und ihr Bruder, zwei Kinder, im Alter von
sechs bis sieben Jahren, verlieren plötzlich ihre Eltern. Eines Tages sagte man ihnen,
die Eltern seien im Himmel, am nächsten jedoch führte man sie hinaus auf den Kirchhof
und berichtet ihnen, das sei der Ruheplatz ihrer Eltern. Die Folge hievon ist, daß die
Kinder weder das eine noch das andere glauben, sondern jeden Morgen zu dem leeren,
verschlossenen Haus der Eltern wandern, dort anklopfen und nach Bater und Mutter
rufen, deren Heimkehr sie jahrelang erwarteten, Kinder, die zum Grübeln geneigt sind,
tragen oft solch ungelöste Rätsel mit sich herum. Die Erklärung, die man ihnen gab,
befriedigt sie nicht und man schwächt damit nur das Zutrauen, das sie von Natur zu
den Erwachsenen haben. In solchen Fällen hat man sich vorzusehen, wie weit die eigene
Wißbegierde der Kinder reicht und in seinen Erklärungen nicht weiter zu gehen, als zur
Befriedigung derselben geuügt. Tut man dies aber vollständig, dann sind sie oft imstand,
eine Dankbarkeit zu zeigen, die beweist, daß man einem wirklichen Bedürfnis bei ihnen
abgeholfen hat, „Das ist gut", meinten einige dreizehnjährige Mädchen mit einem Seufzer
der Befreiung, nachdem ihnen die Lehrerin den Zusammenhang mit jenem Umstand erklärt
hatte, der sie fragen ließ, „wo die Kinder herkommen?" — »jetzt wissen wir, woran wir
uns zu halten haben!"

Wenn das Kind, wie erwähnt, eine so stark hervortretende Einbildungskraft zeigt,
so darf man daraus nicht schließen, diese Fähigkeit bedürfe weniger der Entwicklung als
das Denken, Gleichwie der Wortvorrat gegenüber demjenigen der Erwachsenen nur ge-
ring ist, so gibt es bei ihnen auch nur wenig Ideen und infolgedessen schwache ErfindungL-
gäbe. Ein kleines Mädchen von vier Jahren wollte seinen Onkel mit einer freien Dichtung
unterhalten „Höre!" sagte es, „ich will Dir eine Geschichte erzählen, aber nicht diejenige
vom kleinen Hans; es war einmal ein kleiner Knabe, der ganz klein war und in einem
großen, großen Wald wohnte, aber es war nicht der kleine Hans", und die Geschichte
wurde fortgesetzt, mit der steten Beifügung, daß es nicht diejenige vom kleinen Hans sei,
obschon sie derselben gleiche, Ist der Gedankengäng des Kindes einmal m ein bestimmtes
Geleise gekommen, so bewegt er sich nicht leicht aus eigenem Antrieb, Ein bekannter



— Ill —

betttfd)er Sidjter, gean ißaut JHidjtcr, ber zugleich fßäbagog roar, übte feirte Sd;ülcr
gerabeju im 2Bihemadjen, um ihren ©ebanten Sdjioung unb 8cid)tigtett ju geben. gür
geinölmlid) ift eg aber bod) beffer, nad) unb nad) an ber Serntel;rung uitb ©rroeiterung
ber inneren Silberroett beg ftinbeS ju arbeiten. Sie galjigfeit sunt ©ntroerfeu freier
Silber, zur ©rftnbung unb StdjtuUg enhuid'elt fid) au§ bem Sermögcn, roirfltd) gefeljette
unb erlebte Singe unb Segebenheiten roieber im ©eifte u>ad;zurufen. Sag letztere muß
alfo beut erfteren norauSget;en. ©in Sater lieh, um btefeg SEafent zu üben, fein Jauni
Zroeijäljrigeg S£öd)terct)en jeben SIbenb Sertd)t geben nott bem, tna§ fid) auf feinem täg=
üdjen Spaziergang mit ber SJiutter ereignet batte; bie roilbroadjfenbe fßbantafie beg
fttnbeg foil nidjt erftirft, fonbern eqogen werben. Selbft bie Übertreibungen beg 3T!iivct)en§
fetjaben nic£)t, infofern fie in bai ©ebiet beë 9latür(icf)en unb fliidjtigen einfd)tagen ©§
tut nid)tg, bap bie Siere in ber gäbet auf ähnliche SBeife fpredjeit unb fjanbeln roie bie
9Jienfcf)en; nur roenn man ihnen ©igenldjaften unb Steigungen zuteilt, bie non ben rotrf»
Iidjert ganz oerfd)teben ober benfelbeu fogar entgegengefetjt finb, fo iftbieS fa(id)e ft in ber-
poefie. Sie oberflädjlidie Sluffaffung beg ftinbcg ergreift fofort ftüdjtige Sf)ntid)feiten
Zioifdjen ißerfonen unb Singen. @g iit red)t, menn man e§ leljrt, bie Unterfd)iebe zu
beacfjten, zu fritifieren unb beit Singen auf ben ©runb zu gehen, aber bod) nur infoipeit,
aß eS auf biefe SSeife fällig îuirb, tiefer liegenbe fSipttid)feiten z" fel)cn unb bie ©inijeit
Zu begreifen, bie alleg ©rope unb ScljiSue in ber 33elt zu einem ©aitjen uerfnüpft.

2BtH man ber gangbaren Stuffaffung gtauben, fo ift bag ioeibtid)e ©cfd)ted)t non
Statur mefjr bazu beantagt, in Silbern zu beuten unb alleg burd; bie SE;antafte unb bag
©efüfjl aufzunehmen, aß ber SOiann. ©in engtifdjer ©etetjrter, ber iit biefer SRidjtung
Serfud)e madjte, behauptete, roenrt er zu feiner grau trete unb bag ©ort „Soot" nenne,
fo fteige fofort in ihren ©ebanten ein Stlb auf, z S. ein gahrzeug mit roeipen Segeln,
bag nom Sanb ftofie, mit §erren unb Samen befetjt fei, wobei bie letzteren ganz ©eif?
unb Stau gefleibet mären; mährenb ein SOtann bei einer äf)nlid;en iprobe einfad) an ein
geroöhnticfjeg Soot beuten mürbe.

SBenn man in ©efellfchaft non SJiäbdjeit unb ftnaben ©efd)id)tcn cr§ät)ft, fo roirb
man ftnben, bah bie letzteren bie Singe metjr prnftifet) auffaffen, bie erfteren aber gröpten»
teiß non ber gefühlootlen Seite. SBahrenb bie SJtäbdjen mit puppen fpieten ober fid;
bamit amüfieren, Sdjute zu hatten, balgen fid) bie gungen. Sartniu hat an feinen ei=

genen ftinbern heobadjtet, bah bereits bie neugeborneit ftitabett um fid) fd;tagen, ibährenb
bie 9Mbd)en ihr SOttfroergnügen auf eine nie! fattftere UBeife htttbgebeit. geber, ber
glaubt, bah bie ©rziehung ben ©baratter beeinfluffe, muh inbeffen einräumen, bah eg

merfroürbiger fein mürbe, menn tein Unterfdjieb nor(;anben tnäre. ©leid) non Slnfaug
an finb bie ©ttern beftrebt, bei ben ftnaben Serftanb, geftigteit unb Offenheit in Korten
unb fjanbtungen, bei ben SMbctjen bagegett rüd;fid;tguolIeg Sßefen, ©efd)mad, Silbung
unb Strtmut zu entmiefetn. SBelrf)er Unterfdjieb mad;t fid) z- $. im @i|enbahnroage:i01btct(
gettenb, menu man bag Heine Stäbchen tn§ Singe faßt, bag zum erftenmal auf ber Svene ift,
roobei feine geftärtten ftleiber nerur|ad)en, bap eg an fiel; fetbft bentt unb um fid; fpäht,
ob jemanb Stotiz non iJjtn nehme, mährenb ber ftnabe baneben btoh Singen unb Obren
für alt bag Steue hat, bag ihm ringguitt entgegentritt, atteg anbere aber ihm gleichgültig
ift! 2Ber taitn mährenb ber jetzt üblichen Sehanblunggmeife fagen, mie nieteg Sîaïur unb
©rziet)ung ift?

©in ftitabe non fünf galjren hatte aug bem einen ober aubern ©rmibe einefuppe
erhalten, mit ber er rote, ein tteineg Stäbchen fpiette; namentlich ahmte er mit ihr «Heg
nach, ">a§ bte Stutter mit beut neugeborneit Srüberd;eit oornat;m. ©ineg Sages, ba er
mit feiner Stutter irgenbmo auf Sefud; mar, 50g er fie auf bte Seite unb flüfterte : „3d;
glaube, ich will recht nie! ftud;eit effen, um für meine flippe Stild; in bie ©ruft ju be=

tommen!" So »iel ift gemip, bap, je jünger bie ftittber finb, ber ilnterfctjieb in il;ren
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deutscher Dichter, Jean Paul Richter, der zugleich Pädagog war, übte seine Schüler
geradezu im Witzemachen, um ihren Gedanken Schwung und Leichtigkeit zu geben. Für
gewöhnlich ist es aber doch besser, nach und nach an der Vermehrung und Erweiterung
der inneren Bilderwelt des Kindes zu arbeiten. Die Fähigkeit zum Entwerfen freier
Bilder, zur Erfindung und Dichtung entwickelt sich aus dein Vermögen, wirklich gesehene
und erlebte Dinge und Begebenheiten wieder im Geiste wachzurufen. Das letztere muß
also dem ersteren vorausgehen. Ein Vater ließ, um dieses Talent zu üben, sein kaum
zweijähriges Töchterchen jeden Abend Bericht geben von dem, was sich auf seinem täg-
lichen Spaziergang mit der Mutter ereignet hatte; die wildwachsende Phantasie des
Kindes soll nicht erstickt, sondern erzogen werden. Selbst die Übertreibungen des Märchens
schaden nicht, insofern sie in das Gebiet des Natürlichen und Nichtigen einschlagen Es
tut nichts, daß die Tiere in der Fabel auf ähnliche Weise sprechen und handeln wie die

Menschen; nur wenn man ihnen Eigenschaften und Neigungen zuteilt, die von den wirk-
lichen ganz verschieden oder denselben sogar entgegengesetzt sind, so istdies falsche Kinder-
poesie. Die oberflächliche Auffassung des Kindes ergreift sofort flüchtige Ähnlichkeiten
zwischen Personen und Dingen, Es ist recht, wenn man es lehrt, die Unterschiede zu
beachten, zu kritisieren und den Dingen auf den Grund zu gehen, aber doch nur insoweit,
als es aus diese Weise fähig wird, tiefer liegende Ähnlichkeiten zu sehen und die Einheit
zu begreifen, die alles Große und Schone in der Welt zu einem Ganzen verknüpft.

Will man der gangbaren Auffassung glauben, so ist das weibliche Geschlecht von
Natur mehr dazu beanlagt, in Bildern zu denken und alles durch die Phantasie und das
Gefühl aufzunehmen, als der Mann, Ein englischer Gelehrter, der in dieser Richtung
Versuche machte, behauptete, wenn er zu seiner Frau trete und das Wort „Boot" nenne,
so steige sofort in ihren Gedanken ein Bild auf, z B. ein Fahrzeug mir weißen Segeln,
das vom Land stoße, mit Herren und Damen besetzt sei, wobei die letzteren ganz in Weiß
und Blau gekleidet wären; während ein Mann bei einer ähnlichen Probe einfach an ein
gewöhnliches Boot denken würde.

Wenn man in Gesellschaft von Mädchen und Knaben Geschichten erzählt, so wird
man finden, daß die letzteren die Dinge mehr praktisch auffassen, die ersteren aber größten-
teils von der gefühlvollen Seite, Während die Mädchen mit Puppen spielen oder sich
damit amüsieren, Schule zu halten, balgen sich die Jungen, Darwin hat an seinen ei-

genen Kindern beobachtet, daß bereits die neugebornen Knaben um sich schlagen, während
die Mädchen ihr Mißvergnügen auf eine viel sanftere Weise kundgeben. Jeder, der
glaubt, daß die Erziehung den Charakter beeinflusse, muß indessen einräumen, daß eS

merkwürdiger sein würde, wenn kein Unterschied vorhanden wäre. Gleich von Ansang
an find die Eltern bestrebt, bei den Knaben Verstand, Festigkeit und Offenheit in Worten
und Handlungen, bei den Mädchen dagegen rücksichtsvolles Wesen, Geschmack, Bildung
und Anmut zu entwickeln. Welcher Unterschied macht sich z, B, im Eisenbahnwagen-Abteil
geltend, wenn man das kleine Mädchen ins Auge saßt, das zum erstenmal aus der Reue ist,
wobei seine gestärkten Kleider verursachen, daß es an sich selbst denkt und um sich späht,
ob jemand Notiz von ihm nehme, während der Knabe daneben bloß Augen und Obren
für all das Neue hat, das ihm ringsum entgegentritt, alles andere aber ihm gleichgültig
ist! Wer kann während der jetzt üblichen BeHandlungsweise sagen, wie vieles Nwur uns
Erziehung ist?

Ein Knabe von fünf Jahren hatte aus dem einen oder andern Grunde eine Puppe
erhalten, mit der er wie ein kleines Mädchen spielte; namentlich ahmte er mit ihr alles
nach, was die Mutter mit dem neugebornen Brüderchen vornahm. Eines Tageo, da er
mit seiner Mutter irgendwo auf Besuch war, zog er sie auf die Seite und flüsterte: „Ich
glaube, ich will recht viel Kuchen essen, um für meine Puppe Milch in die Brust zu be-
kommen!" So viel ist gewiß, daß, je jünger die Kinder sind, der Unterschied in ihren
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Steigungen aucî) um fo geringer ift. ®a bie ©rgietjung immer ber Siatur folgen fofl, fo

bürfte man jebenfaüS bie Unterfd)iebe, bie einer nie! mel)r fortgefdjrittenen ©ntroidtungS»

periobe angehören, nidjt nod) tünftlid) groh gietjen. ©rft foil man barauf bebadjt fein,
SCRenfdjen, fpater aber SDtetnner unb grauen herangübilben

Söenn, wie oben erwähnt, ®efunbl)eit unb förderliche ffrifhe eine SBebingung finb

bafür, bah ber SOtenfh feine Kräfte bel)errfd)en foil, um flar gu benten unb gu urteilen,

fo ift bie torpertihe ®runblage bod) tneHetd)t oon nod) größerer SBebeutung für baS ®e=

fûl)£ê= unb äßiHenSleben. 3ebe tunbige Pflegerin weih, wie genau bie ruhige, gufriebene

©eiftesfümmung beim Steugebornen mit beffen törperlidjem 2Bof>Ifein gufamntenljängt, unb

groar fo genau, bah ba§ ©ut= unb ©lüdltchfein für baS Kleine gleicljbebeutenb mit @e=

funbîjeit ift. Sowohl bei Keinem aß bei grofjern Kinbern fietjt man, bah 3- ï>a§ 9teue

nnb Unbetannte auf fd)ioäd)lid)e Hiaturen gang anberS wirft aß auf triftige. 3Bo bie

tefsteren oon ©rroartung unb Neugier erfüllt finb, lernten bie erfteren häufig nur ffurdjt,
SBlobigteit unb SBerroirrung. SRan tann hieraus fhltehen, bah bereits im garten ailter

burch fd)led)te ©efunbheitSoerhattniffe ber Keim gu mancher ©haratterfhmähe gelegt

wirb. SJBie oft entfpringt g. SB. bie echte, bemühte Süge einem ®efüf)l oon ©hmähe unb

Kraftlofigteit, bie ben airmen bagu treibt, 2IuSftüd)te gu fudgen, too er fie finbert tann.

@1 gibt in einem SDtard)en einen Knaben, ber in bie SBelt tjirtauSgief)!, um bie

gurdjt tennen gu lernen. ®iefer Knabe hat fidjerlid) eine gefunbe, glüdliche Kinbheit gc»

habt. Site ©äugliitg burfte er ungeftört in feiner 2Btege fdjtafen, benn niemals — fo

fagt ipreper — habe id) günfüge folgen baoon gefehen, toenn man bie Kinber auS beut

(Schlaf roedte, noch nie etwaS ©häbltheS beut aiuSfdjtafen entfpringen feiert — fein ©e*

müt ift nicht oon allgu ftarten unb plöfslidjen ©inbrüden erfchüttert unb feine Saune nidjt
burch KrantljeitSanfätle ober SBernachläffigungen getrübt toorben. ®ie Kräftigen haben

gang getoih auch if)re ffehler, aber biefe finb toeniger fhwterig gu turieren, inbent eS fid;

gegenüber ben meiften blofs barum hanbelt, ben Kräften eine anbete Dtichtuug gu geben,

@S ift leichter, ein fruchtbares ®ewäd)§ gu befhneiben, aß eine tränfelnbe sjjflange bagu

gu bringen, träftige neue @ct)offe gu treiben.

Steigung gu Qorn unb &roh g- S. tann mit einem ftart ausgeprägten ®erecl)tig!eitS*

gefühl oereint fein. ®ieS tann baoon tommen, bah baS Kinb fict) oon ©rroachfenen un»

rihtig beurteilt fielst unb eS tann jener ©inn gur Kraft im ®ienft beS ©uten entmidelt
werben. @r foil baher eher abgeleitet unb beruhigt, atS mit §ärte beljanbelt werben,

Steugier tann gur Sßlage werben unb ein Kinb nafewetS unb unangenehm madgen; aber

fie ift bod) an unb für fid) eine wertoolle ©igenfdjift, bie nid)t bloh bagu bietten tann
ein Kinb gum Sernen anguregen, fonbern auh um ben ©(jaratter gu entwideln.

$ft ein Ktnb g. SB. mürrtfh, ober gieht ein ©türm in ihm auf,'fo tann man öfters

bloh baburd) guten fjurnor fdjaffen, bah man baS eine ober anbete ®ing gur ©pradje
bringt, an bem eS ffntereffe hut.

©in Knabe oon faurn oier fahren, ber fonft oon fe£>r beweglichem SEemperatnent

war, gugleih aber eine lebhafte Vorliebe für „©efhidjthen" nährte, fafs einen halben

®ag unbeweglich auf feinem Sßlats unb betrachtete feine SEante, bie mit einer ©tiderei

befdjäftigt war; fie hatte nämlich, um Steilje gu betommen, ihm etwaS gu ergählen oer»

fprohen, fobalb ber SSogel, an bem fie arbeitete, ooUenbet fei. ®er Umftanb, bah er felbft
ein ^ntereffe an ber Sßollenbung berairbeit hatte, bemog ihn, ben ^ortfhritten mit einer

©ebulb gu folgen, bie weit über fein2Itter hinauSreihte. ®ie Steugier geigt fid) bet bem

©äugling aß SBerlangen, alleS git unterfudjen, waS in feine SUje tommt, Süßenn man

nun einmal überS anbete ihm bie ®ittge wegnimmt mit bem aiuSruf: „®aS barfft ®u

niht anrühren!"'fo wirb biefer 3/cteb ftdj nah unb nah oerlieren. SBeffer ift eS> gunt

oorauS für baS ©ntfernen folcljer ®inge gu forgen, bie fid) niht bagu eignen, oon bem

Kleinen befingert gu werben. ©twaS athnlicfjeS gilt für gröbere Kinber hmfid)üih ihrer
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Neigungen auch um so geringer ich Da die Erziehung immer der Natur folgen soll, so

dürfte man jedenfalls die Unterschiede, die einer viel mehr fortgeschrittenen Entwicklungs-

Periode angehören, nicht noch künstlich groß ziehem Erst soll man darauf bedacht sein,

Menschen, spater aber Männer und Frauen heranzubilden
Wenn, wie oben erwähnt, Gesundheit und körperliche Frische eine Bedingung sind

dafür, daß der Mensch seine Kräfte beherrschen soll, um klar zu denken und zu urteilen,
so ist die körperliche Grundlage doch vielleicht von noch größerer Bedeutung für das Ge-

fühls- und Willensleben, Jede kundige Pflegerin weiß, wie genau die ruhige, zufriedene

Geistesstimmung beim Neugebornen mit dessen körperlichem Wohlsein zusammenhängt, und

zwar so genau, daß das Gut- und Glücklichsein für das Kleine gleichbedeutend mit Ge-

sundheit ist. Sowohl bei kleinern als bei größern Kindern sieht man, daß z, B. das Neue

und Unbekannte auf schwächliche Naturen ganz anders wirkt als auf kräftige. Wo die

letzteren von Erwartung und Neugier erfüllt sind, kennen die ersteren häufig nur Furcht,

Blödigkeit und Verwirrung, Man kann hieraus schließen, daß bereits im zarten Alter
durch schlechte Gesundheitsverhältnisse der Keim zu mancher Charakterschwäche gelegt

wird. Wie oft entspringt z, B, die echte, bewußte Lüge einem Gefühl von Schwäche und

Kraftlosigkeit, die den Armen dazu treibt, Ausflüchte zu suchen, wo er sie finden kann.

Es gibt in einem Märchen einen Knaben, der in die Welt hinauszieht, um die

Furcht kennen zu lernen. Dieser Knabe hat sicherlich eine gesunde, glückliche Kindheit gc-

habt. Als Säugling durfte er ungestört in seiner Wiege schlafen, denn niemals — so

sagt Preyer — habe ich günstige Folgen davon gesehen, wenn man die Kinder aus dem

Schlaf weckte, noch nie etwas Schädliches dem Ausschlafen entspringen sehen — sein Ge-

müt ist nicht von allzu starken und plötzlichen Eindrücken erschüttert und seine Laune nicht

durch Krankheitsanfälle oder Vernachlässigungen getrübt worden. Die Kräftigen haben

ganz gewiß auch ihre Fehler, aber diese sind weniger schwierig zu kurieren, indem es sich

gegenüber den meisten bloß darum handelt, den Kräften eine andere Richtung zu geben.

Es ist leichter, ein fruchtbares Gewächs zu beschneiden, als eine kränkelnde Pflanze dazu

zu bringen, kräftige neue Schosse zu treiben,

Neigung zu Zorn und Trotz z, B. kann mit einem stark ausgeprägten Gerechtigkeits-

gefühl vereint sein. Dies kann davon kommen, daß das Kind sich von Erwachsenen un-

richtig beurteilt sieht und es kann jener Sinn zur Kraft im Dienst des Guten entwickelt

werden. Er soll daher eher abgeleitet und beruhigt, als mit Härte behandelt werden.

Neugier kann zur Plage werden und ein Kind naseweis und unangenehm machen; aber

sie ist doch an und für sich eine wertvolle Eigenschaft, die nicht bloß dazu dienen kann

ein Kind zum Lernen anzuregen, sondern auch um den Charakter zu entwickeln,

Ist ein Kind z. B. mürrisch, oder zieht ein Sturm in ihm auf,'so kann man öfters
bloß dadurch guten Humor schaffen, daß man das eine oder andere Ding zur Sprache

bringt, an dem es Interesse hat.
Ein Knabe von kaum vier Jahren, der sonst von sehr beweglichem Temperament

war, zugleich aber eine lebhafte Vorliebe für „Geschichtchen" nährte, saß einen halben

Tag unbeweglich auf seinem Platz und betrachtete seine Tante, die mit einer Stickerei

beschäftigt war; sie hatte nämlich, um Ruhe zu bekommen, ihm etwas zu erzählen ver-
sprachen, sobald der Vogel, an dem sie arbeitete, vollendet sei. Der Umstand, daß er selbst

ein Interesse an der Vollendung der Arbeit hatte, bewog ihn, den Fortschritten mit einer

Geduld zu folgen, die weit über sein Alter hinausreichte. Die Neugier zeigt sich bei dem

Säugling als Verlangen, alles zu untersuchen, was in seine Nähe kommt. Wenn man

nun einmal übers andere ihm die Dinge wegnimmt mit dem Ausruf: „Das darfst Du
nicht anrühren!" so wird dieser Trieb sich nach und nach verlieren. Besser ist es> zum

voraus für das Entfernen solcher Dinge zu sorgen, die sich nicht dazu eignen, von dein

Kleinen befingert zu werden. Etwas Ähnliches gilt für größere Kinder hinsichtlich ihrer
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Sefeluft. ®ie Uamtlxenbibltotîjeî foil für biejenigen Sinber gugänglid). fein, bie ihre geiftige
SRahrung am Iiebften felber wählen; matt fiat aber natürlich oorfier foIcE)e Südjer nom
©efted gu entfernen, non benen man ntcfjt wünfdjt, baft fie biefelben tefen.

®ag ©efüfjl, bag attt metften non ädern geeignet ift, SEröger ber moralifchen @nt=

wicflung gu fein, ift bie ©pmpathie, 2Ritgefü£)l für anbere, befonberg für SRenfdjen. ®ag»

felbe ift aucf) in Ifofjem ©rabe bagu geeignet, burd) bie ©rgiefjung oerebelt 51t werben,
ittbem eg entwicfett werben ïann, non bem erften egoiffifcljen Seginne an, ba bie SERutter

noch mit ber 3Rtfcf)fIafcf)e beim Sinb um ben Slorrang fämpfen muh, big gu beffen f)öcf)ftcr

germ alg reine uneigennützige 3Renfc£)enliebe. gm Slnfang finb bte ©efübte beg Sinbc§

nur ein SBieberflang uon benfentgen ber @rwad)fenen; eg lächelt uttb weint mit biefett,

ohne eigentlich gu wiffen, wag SEraurigfeit unb greube ift. 9II§ man ein Sinb fragte, ob

eg wiffe, wag guter §umor (Saune) fet, antwortete eg: „Söenn man Iacf)t, plaubert unb
etnanber lüfst." ®od) !ann fid) fcfjon bei bem Säugling eine ©pur uon Streue geigen,

bie ©trinbberg oerurteilenb, „nadjhängenb fein" nennt, weldjeg otedeidjt gum gröjttcu
Sied ©ewofjnfjeit ift, aber bodf einen unentbehrlichen Seftanbteil ber Siebe bilbet. SBenn

man bem Steinen eine neue SImme gibt, fo £ann e§ uortommen, baft eg auf fefjr ttad)»

brüctlidje Sßeife feinen llnwiden gegen bte Serättberung begeigt.

©ht elfSRonate alter 3tunge oerriet heutig, bah er einen äderen SSruber entbehrte,
ber fortgereift war unb fud)te überad, fogar unter bem Sett nadj ihm. ®ag gefcf)wifter=
lictie Serfjäftnig ift oiedeidjt nod) mefjr ergiefjenb inbegug auf bag ©efedfdjaftggefüf)! alg
bag Serf)ättnig gu ben ©Itern. $n bemfefben treten aucf) bie gnnberniffe, bie in ber am
gebornen ©tgenliebe gu überwinben finb, beutficf)er gu Stage unb fönnen fo beeinflußt
werben. ®er ©goigmug getgt fid) f)ter namentlich alg ©iferfudgt unb ©eig. ®a fjanbclt
eg fid) barum, bag ©efübt ber Überlegenheit beim Stärkeren in Sorgfalt unb |jülfgbereit=
fdjaft für ben Schwächeren, weniger Sluggerüfteten gu oerwanbeln unb fiinficf)tlid) beg

legieren eg fo eingurid)ten, bah aucf) er bag ©efühl erhält, er fönne unb bebeute etwag

auf feine SGBeife.

@g gilt, bag Sinb barart gu gewönnen, etwag gu fjaben, bag fein eigen ift, nicht
bamit eg ben anbern itjr ©tgentum fod entgiefjen fönnen, fonbern bamit eg irgenb etwag

hat, con betn eg oerfdjenfen unb für bag eg oerantmortlid) fein faitn.
jgn ben fogenannten Sinbergärten, einem dRtttelbing gwifdjen §aug unb ©d)ule,

ergreift man jebe ©elegenfjeit gum ©ntwicfeln beg ©efedfd)aftggefüf)leg. ®ag toar ed)t

gtöbel'fche Strt, wenn man in einem Solfgfinbergarten in ©tjieago bie Sinber oeranlafjte,
fid) gufammengufe^en unb gemeinfd)aft(id) 3Ra£)lgeit gu galten, wenn ein jebeg mit feinem

grühftücf, bie einen mit einem reid)lid)en, anbere bagegen mit einem fnappen, baf)erfani.
Stuf ber anbern Seite begreift man, bajj eg gut ift, wenn bag Sinb etwag befifgt unb

gibt bafjer jebem Steinen ein ipiä|d)en ©rbe gum Sepflangen. ®er Sinn für SCReiit unb

®ein ift beim Stub oerwirrt unb mufs ergogen werben. ®ag fiefjt man baraug, baf) eg

häufig oerfud)t ift, wieber gu nehmen, wag eg oerfctienEt hat. ©elbft wenn eg bag ©nts

wenbete gu uerbergen weih, begreift eg boch feine SEat nicht big eg ihm mit SRadjbrucf

oon ©rtoachfenen gefagt wirb.
©in fleineg SRäbdgen fietterte, alg eg adetn im gtmmer beim grühfiüd getaffen

würbe, auf ben SEtfd), erwifd)te ein ©tüd wetfsen jjuefer unb fdjlicf), wie eine junge Satge

ben Qucfer im SIRunb hütenb, mit bem triumpfjierenben ©efühl, etwag ©rojjeg getan gu

haben, oon bannen. 2l(g fie aber einer ältern ©dgwefter begegnete, bie ihr fpotteuö einen

Schlag auf bie auggefpamtte SBange oerfegte, ba ftanb — wie fie fid) nod) oiele ^ahre
fpäter erinnerte — bie gange ganblung plöhltd) in einem fo oeräd)tlichen Sid)te uor ihr,
bafî fie, im §ergen gornig, ben ^uefer weit fortfchmih- ®ag Sinb ift, fetbft wenn e§ l)a»=

belt, fo unbewuht, bah £§ çrft bann, wenn bag Söfe beim SRanten genannt wirb, oerftel)t"
wag eg fetbft getan £)«t- @g fann bafjer beffer fein, namentlich ehe bie^fd)led)ten 91ei=
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Leselust, Die Familienbibliothek soll für diejenigen Kinder zugänglich sein, die ihre geistige

Nahrung am liebsten selber wählen; man hat aber natürlich vorher solche Bücher vom
Gestell zu entfernen, von denen man nicht wünscht, daß sie dieselben lesen.

Das Gefühl, das am meisten von allem geeignet ist, Träger der moralischen Ent-
Wicklung zu sein, ist die Sympathie, Mitgefühl für andere, besonders für Menschen. Das-
selbe ist auch in hohem Grade dazu geeignet, durch die Erziehung veredelt zu werden,
indem es entwickelt werden kann, von dem ersten egoistischen Beginne an, da die Mutter
noch mit der Milchflasche beim Kind um den Vorrang kämpfen muß, bis zu dessen höchster

Form als reine uneigennützige Menschenliebe. Im Anfang sind die Gefühle des Kindes

nur ein Wiederklang von denjenigen der Erwachsenen; es lächelt und weint mit diesen,

ohne eigentlich zu wissen, was Traurigkeit und Freude ist. Als man ein Kind fragte, ob

es wisse, was guter Humor (Laune) sei, antwortete es: „Wenn man lacht, plaudert und
einander küßt," Doch kann sich schon bei dem Säugling eine Spur von Treue zeigen,

die Strindberg verurteilend, „nachhängend sein" nennt, welches vielleicht zum größten
Teil Gewohnheit ist, aber doch einen unentbehrlichen Bestandteil der Liebe bildet. Wenn

man dem Kleinen eine neue Amme gibt, so kann es vorkommen, daß es auf sehr nach-

drückliche Weise seinen Unwillen gegen die Veränderung bezeigt.

Ein elf Monate alter Junge verriet deutich, daß er einen älteren Bruder entbehrte,
der fortgereist war und suchte überall, sogar unter dem Bett nach ihm. Das geschwister-

liche Verhältnis ist vielleicht noch mehr erziehend inbezug auf das Gesellschaftsgefühl als
das Verhältnis zu den Eltern, In demselben treten auch die Hindernisse, die in der an-

gebornen Eigenliebe zu überwinden sind, deutlicher zu Tage und können so beeinfluß:
werden. Der Egoismus zeigt sich hier namentlich als Eifersucht und Geiz. Da handelt
es sich darum, das Gefühl der Überlegenheit beim Stärkeren in Sorgfalt und Hülfsbereit-
schaft für den Schwächeren, weniger Ausgerüsteten zu verwandeln und hinsichtlich des

letzteren es so einzurichten, daß auch er das Gefühl erhält, er könne und bedeute etwas

auf seine Weise,

Es gilt, das Kind daran zu gewöhnen, etwas zu haben, das sein eigen ist, nicht
damit es den andern ihr Eigentum soll entziehen können, sondern damit es irgend etwas

hat, von dem es verschenken und für das es verantwortlich sein kann.

In den sogenannten Kindergärten, einem Mittelding zwischen Haus und Schule,

ergreift man jede Gelegenheit zum Entwickeln des Gesellschaftsgefühles. Das war echt

Fröbel'sche Art, wenn man in einem Volkskindergarten in Chicago die Kinder veranlaßte,
sich zusammenzusetzen und gemeinschaftlich Mahlzeit zu halten, wenn ein jedes mit seinem

Frühstück, die einen mit einem reichlichen, andere dagegen mit einem knappen, daherkam.

Auf der andern Seite begreift man, daß es gut ist, wenn das Kind etwas besitzt und

gibt daher jedem Kleinen ein Plätzchen Erde zum Bepflanzen, Der Sinn für Mein und

Dein ist beim Kind verwirrt und muß erzogen werden. Das sieht man daraus, daß es

häufig versucht ist, wieder zu nehmen, was es verschenkt hat. Selbst wenn es das Ent-
wendete zu verbergen weiß, begreift es doch seine Tat nicht, bis es ihm mit Nachdruck

von Erwachsenen gesagt wird.
Ein kleines Mädchen kletterte, als es allein im Zimmer beim Frühstück gelassen

wurde, auf den Tisch, erwischte ein Stück weißen Zucker und schlich, wie eine junge Katze

den Zucker im Mund haltend, mit dem triumphierenden Gefühl, etwas Großes getan zu

haben, von d armen. Als sie aber einer ältern Schwester begegnete, die ihr spottend einen

Schlag auf die ausgespannte Wange versetzte, da stand — wie sie sich noch viele Jahre
später erinnerte — die ganze Handlung plötzlich in einem so verächtlichen Lichte vor ihr,
daß sie, im Herzen zornig, den Zucker weit fortschmiß. Das Kind ist, selbst wenn es hau-
delt, so unbewußt, daß es erst dann, wenn das Böse beim Namen genannt wird, versteht"
was es selbst getan hat. Es kann daher besser sein, namentlich ehe die^ schlechten Nei-
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gitngen bie fform ber £ianblung angenommen haben, bie 3lufmerffamîeit baoon abpleiten,
alë p oiet barübet p fprechen, mätjrenb auf ber anbern ©eite bte guten Zriebe burd)
ein lobenbeë SESort mehr put Serouhtfein p bringen ftnb.

SBenn bu baë ®ute beim Kinb oorauêfeheft, wirb eë fid) bie 9Jtühe nehmen, fd)ön

p îjanbetn, unb umgeïehrt fannft bu baê Söfe tjeroorrufen, inbem bu eê bem ©ebanlen
beutlid) madjft. Qn ber SJtadjt beê Seifpielë nod) beutlidjer alë in berjenigen beêSBorteë

tritt eê p Slag, roie bie Kinber fid) in moralifdjer §inficl)t non ben ©Itern leiten laffen.
Cb balfer ber Keim ber ©pmpathie, ber ftcl) bei jebem Kinb ftnbet, fo entroidelt roerben

foil, bah er über ben engen Kreiê ber ffamilie l)inau§reid)t, baê roirb in roefentlidjem
©rabe oon bem eigenen ©tanbpuntte ber ©Item abhängen.

©leid) roie fftouffeau auërufen tonnte: „Keine SJÎutter, ïein Kinb!" —
100 bie iOîutterliebe fehlt, ba roirb aud) bie linblidje ©rgebenfjeit eine mangelhafte fein,
unb fo roirb eê auch mit bent ®efeHfdpftëgefûtil unb mtt bem ^ntereffe an ben öffent»
tictjen fragen get)ert. ®ie befte ©djule ift in biefer §inficht ein fpauê, too bie ©Item
roeber für fid) fetbft, nod) blofj für itjre Kinber allein, fonbern für etroaë ©rofjereê unb
Stdgemeinereë leben. ®ie ©djule tann ihren SLeil basu beitragen — oielmelfr alë fte jeht
tut — um bem ©efülfl ein grofieë, roûrbigeë .giel p geben, roeil eë fidj fonft oietleicht

für ületnlid)e unb bürftige fragen intereffieren tonnte, bie roieberum befdfränfenb auf ben

©eifi prüdroirien. Slber eë ift tlar, baft jene Sekretin rectjt hatte, alë fie oerfidferte, baft
fie nie ciel Saterlanbêliebe bei Kinbern angetroffen fiabe, bie nidjt auê oaterlanbifd) ge=

finnten §aufern tjeroorgegangen feien, unb bieë gilt begreiflich rticïjt blofi non ber Sater=

lanbëliebe, fonbern bem ©inn für gbeen unb ber Suft, etroaë für allgemeine groede p
opfern überhaupt.

Seifpiel, Stachahmung, Übung unb ©erootmheit ftnb miteinanber nötig pr @nü

roidlung beë ©efüt)IS unb mehr noch beë SBitlenë. ®a berfelbe roenigftenê teilroeife fid)
iit ber §anblung offenbart, fo erforbert er einen Körper, ber fret) roiüig pm SBertjeug

für feine ©ebote hergibt.
SDütunter trifft man ©cfpHinber, bie benßinbrud madjen, alë fei eë „nicht richtig"

in ihrem Kopf, ober eê fehle am ©ehorfam unb äBitlen, roährenb baë ganp ünglüd
barin beftet)t, bah fie nicht fjerr über ihre ©lieber finb. ®iefeê tann nur mit 2tufmerü
famteit erlernt roerben, fetbft roenn eë für geroiffe iltaturen mehr 3inftrengung îoftet alë

für anbere. SBenn baê Kinb gehen, effen u. f. ro. lernt, muh eë immer ©tüd um ©tüd
bte einjelnen Setoegnngen einüben, biê ihm bie ganp pfammengefehte Slätigleit fo leicht
unb oertraut ift, bah eê feine 2lufmertfamteit mehr p opfern braudjt."

3iuf ähnliche SBeife tönnen geiftige ffälfigfeiten eingeübt roerben. Son Senjamin
fyranîtin heifst eê, bah er über breijehn Stugenben Sud) führte, bie er alë bie roichtigften
anfah unb fie eine um bie anbere fpftematifch einübte, bië er'ê roirtlid) erreichte, einer
ber pflichterfütlteften 3J!enf<hen p roerben, non benen bie ®efctjidjte p erzählen hit.

Setm Kinb geigt jebe Slnlage fret) nur alë ein Slnreiä, eine Saune, auf bie nicht p
bauen ift. ©leidjrote eê ber gufaU ift, ber entjdjeibet, ob feine Sleigung baê erfte mal
ben richtigen ober oertetjrten 2Beg nehmen foH, fo ift eê ebenfallë bie©djulb beëgitfalleê,
roenn eë baë jroeite mal ber gleichen fRtd)tfchnur folgt, roie baë erfte mal. ®emt feine

©rinnerung ift, roie man oft fagt, ebenfo^turj roie feine Seine.

3tber nur, inbem man foldje Slnreije gleichfam im fflug ergreiftfunb fie nach unb

nach burch Übung befeftigt, oermag man ihm gute ©eroolpheiten beipbringen. ©in Kinb
hat immer Suft, oon fid) felbft unb feinem Slun p erzählen, ©eroöhnt man eë oon ganj
Hein an, mit feiner Seichte fid) an ben Sater ober bie SOlutter ja roenben unb hört man
feine ©rjählung, mag fte amh t>on ihm begangene ®ummheitett berühren, mit ©ebulb

an, fo geroinnt man fein Sertrauen unb lehrt eë bie SBahrheit fagen. ®aê Kinb erfdjricft
niihh fallê bie ©Itern ftreng über fein Setragen urteilen, roenn eê pgleid) fDlitgefühl
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gungen die Form der Handlung angenommen haben, die Aufmerksamkeit davon abzuleiten,
als zu viel darüber zu sprechen, während auf der andern Seite die guten Triebe durch
ein lobendes Wort mehr zum Bewußtsein zu bringen sind.

Wenn du das Gute beim Kind voraussetzest, wird es sich die Mühe nehmen, schön

zu handeln, und umgekehrt kannst du das Böse hervorrufen, indem du es dem Gedanken

deutlich machst. In der Macht des Beispiels noch deutlicher als in derjenigen des Wortes
tritt es zu Tag, wie die Kinder sich in moralischer Hinsicht von den Eltern leiten lassen,

Lb daher der Keim der Sympathie, der sich bei jedem Kind findet, so entwickelt werden
soll, daß er über den engen Kreis der Familie hinausreicht, das wird in wesentlichem
Grade von dem eigenen Standpunkte der Eltern abhängen.

Gleich wie Rousseau ausrufen konnte: „Keine Mutter, kein Kind!" —

wo die Mutterliebe fehlt, da wird auch die kindliche Ergebenheit eine mangelhaste sein,
und so wird es auch mit dem Gesellschastsgefühl und nnt dem Interesse an den öffent-
lichen Fragen gehen. Die beste Schule ist in dieser Hinsicht ein Haus, wo die Eltern
weder für sich selbst, noch bloß für ihre Kinder allein, sondern für etwas Größeres und
Allgemeineres leben. Die Schule kann ihren Teil dazu beitragen — vielmehr als sie jetzt

tut — um dem Gefühl ein großes, würdiges Ziel zu geben, weil es sich sonst vielleicht
für kleinliche und dürftige Fragen interessieren könnte, die wiederum beschränkend auf den

Geist zurückwirken. Aber es ist klar, daß jene Lehrerin recht hatte, als sie versicherte, daß
sie nie viel Vaterlandsliebe bei Kindern angetroffen habe, die nicht aus vaterländisch ge-

sinnten Häusern hervorgegangen seien, und dies gilt begreiflich nicht bloß von der Vater-
landsliebe, sondern dem Sinn für Ideen und der Lust, etwas für allgemeine Zwecke zu
opfern überhaupt.

Beispiel, Nachahmung, Übung und Gewohnheit sind miteinander nötig zur Ent-
Wicklung des Gefühls und mehr noch des Willens. Da derselbe wenigstens teilweise sich

in der Handlung offenbart, so erfordert er einen Körper, der sich willig zum Werkzeug

für seine Gebote hergibt.
Mitunter trifft man Schulkinder, die den Eindruck machen, als sei es „nicht richtig"

in ihrem Kopf, oder es fehle am Gehorsam und Willen, während das ganze Unglück
darin besteht, daß sie nicht Herr über ihre Glieder sind. Dieses kann nur mit Ausmerk-
samkeit erlernt werden, selbst wenn es für gewisse Naturen mehr Anstrengung kostet als

für andere. Wenn das Kind gehen, essen u, s. w. lernt, muß es immer Stück um Stück
die einzelnen Bewegungen einüben, bis ihm die ganze zusammengesetzte Tätigkeit so leicht
und vertraut ist, daß es keine Aufmerksamkeit mehr zu opfern braucht,'

Auf ähnliche Weise können geistige Fähigkeiten eingeübt werden. Von Benjamin
Franklin heißt es, daß er über dreizehn Tugenden Buch führte, die er als die wichtigsten
ansah und sie eine um die andere systematisch einübte, bis er's wirklich erreichte, einer
der Pflichterfülltesten Menschen zu werden, von denen die Geschichte zu erzählen hat.

Beim Kind zeigt jede Anlage sich nur als ein Anreiz, eine Laune, auf die nicht zu
bauen ist. Gleichwie es der Zufall ist, der entscheidet, ob seine Neigung das erste mal
den richtigen oder verkehrten Weg nehmen soll, so ist es ebenfalls die Schuld des Zufalles,
wenn es das zweite mal der gleichen Richtschnur folgt, wie das erste mal. Denn seine

Erinnerung ist, wie man oft sagt, ebensolsturz wie seine Beine.

Aber nur, indem man solche Anreize gleichsam im Flug ergreifUund sie nach und

nach durch Übung befestigt, vermag man ihm gute Gewohnheiten beizubringen. Ein Kind
hat immer Lust, von sich selbst und seinem Tun zu erzählen. Gewöhnt man es von ganz
klein an, mit seiner Beichte sich an den Vater oder die Mutter zu wenden und hört man
seine Erzählung, mag sie auch von ihm begangene Dummheiten berühren, mit Geduld

an, so gewinnt man sein Vertrauen und lehrt es die Wahrheit sagen. Das Kind erschrickt

nicht, falls die Eltern streng über sein Betragen urteilen, wenn es zugleich Mitgefühl
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wahrnimmt unb merit, bah bie S8etritbni§ über ba§ Unrecht größer ift, al§ ber 3orn über
bagfelbe.

®§ ift eine ©cfyroädje be§ Slinbe§, baff e§ fid) nicht ruRig Raiten lann. ÜIKein ber
Briefe ber Seroegung lann burcR Übung in Suft jur Stätigteit umgeroanbelt roerben.
2Bürbe man bem unruhigen Sîinb einfach befehlen, ftiU ju fiRen, fo erjeugte man bei iRm

nur meRr „gebunbene" UnruRe, bie fid) gelegentlich Suft fcRaffen mürbe. 316er baburd),
bah man bemSîinb bie®inge fo jurent legt, bah auf feine SBeife arbeiten lann, inbem

man il)m feine lleinen Slufgaben ftellt unb bafür forgt, bah biefc ihm roenigftenS Rie unb
ba glüden, lehrt man e§ f^reube am eigenen Schaffen empftnben unb geroöRnt baSfelbe,

georbnete Sätigleit jroecflofen Seroegitngen »orjujieRen.
(ftortjeRung folgt.)

Der Stepbansbote am (Ueibnacbtsabend.

bUie stapft er wacker, unverdrossen,

fjn schwerer Pflicht durch tiefen Schnee,

Als ob mit jedem Schweissestropfen
(Jon seiner Seele schmolz' ein Web.

Gr gebt von Raus zu Raus gelassen,

Klopft an die Cur, mit beiterm Blick;
Die Cast, die man ihm aufgebürdet,
Sie bringt den andern Ciebe, glück.

Und kehrt er, müd' vom gabenspenden,
Spät heimwärts zu der Seinen Ruh',
liier weiss, es trug die Sreud' indessen

Gin anderer den liebsten zu a. v.

l£öf

Dein SträujjcRcn (Ebelmetß ft.eR't auf bem (EifcR

llttb fcRmärmt mir vor aus Iängft nergattg'nen Sagen.
3d) laufd)e, — fieRe ba, nun lendjtet frifdj
(Ein ISilb, bas id) non bir herumgetragen.
ÏTur ans (SewoRnbett I Denn es mar oerblaRt,
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wahrnimmt und merkt, daß die Betrübnis über das Unrecht größer ist, als der Zorn über
dasselbe.

Es ist eine Schwäche des Kindes, daß es sich nicht ruhig halten kann. Allein der
Trieb der Bewegung kann durch Übung in Lust zur Tätigkeit umgewandelt werden.
Würde man dem unruhigen Kind einfach befehlen, still zu sitzen, so erzeugte man bei ihm
nur mehr „gebundene" Unruhe, die sich gelegentlich Luft schaffen würde. Aber dadurch,
daß man dem Kind die Dinge so zurecht legt, daß es auf seine Weise arbeiten kann, indem

man ihm seine kleinen Aufgaben stellt und dafür sorgt, daß diese ihm wenigstens hie und
da glücken, lehrt man es Freude am eigenen Schaffen empfinden und gewöhnt dasselbe,

geordnete Tätigkeit zwecklosen Bewegungen vorzuziehen.
l Fortsetzung folgt.)

ver Stepftansbote am Aeibnacimabenü.

lllie stapft er wacker, unverdrossen,
)sn schwerer Pflicht clurch tiefen 8chnee,

AIs ob mit jedem 8chweissestropsen

Hon seiner 8eele schmoll' ein llleh.

kr gebt von Haus 2U Haus gelassen,

Xloptt an die Lür, mit heiterm blick,'
Die Last, äie man ihm aufgebürdet,
8ie bringt clen ancler» Liebe, glück.

Und kehrt er, mild' vom gabenspenden,
8pät heimwärts ?u der 8einen Kuh',
lller weiss, es trug äie?reud' indessen

Ein anderer den Liebsten ?u! v.

Ldtlweih.

Dein Lträußchen Edelweiß steht auf dem Tisch

Und schwärmt mir vor aus längst vergang'nen Tagen.
Ich lausche, — siehe da, nun leuchtet frisch

Ein Bild, das ich von dir herumgetragen,
dlur aus Gewohnheit I Denn es war verblaßt,
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